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      An der Küste des Flathead Lake, Montana, liegt die imaginäre Stadt Sapphire Bay. Hier entdecken Sie eine Gemeinschaft mit großen Herzen, einem warmen Lächeln und vielen wunderbaren Geschichten, die es zu erzählen gibt. Romantik, Abenteuer und Intrigen warten auf Sie! Lassen Sie uns gemeinsam Sapphire Bay erkunden in Begegnung in Sapphire Bay, dem zweiten Buch der Sapphire Bay Serie.
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        ★ ★ ★ ★ ★

        "Diese Serie ist hervorragend! Ich kann nicht auf das nächste Buch warten!"

      

        

      
        Fans von Robyn Carr und Pamela Kelley werden diesen Kleinstadtroman zum Wohlfühlen lieben!

      

      

      

      Samantha Jones arbeitet bei Fletcher Security. Sie entwickelt hochmoderne Überwachungsdrohnen, hackt Computernetzwerke und macht allen, die auf der falschen Seite des Gesetzes stehen, das Leben schwer.

      

      Als sie gebeten wird, Caleb Andrews bei einem streng geheimen Projekt zu helfen, sind ihre IT-Fähigkeiten nicht das Einzige, was auf die Probe gestellt wird. Jemand will das Programm, das Caleb entwickelt hat - und er wird vor nichts zurückschrecken, um es zu bekommen.

      

      Begegnung in Sapphire Bay ist das zweite Buch der Sapphire Bay-Reihe und kann problemlos als eigenständiges Buch gelesen werden. Jede von Leeannas Serien ist miteinander verknüpft, so dass Sie erfahren können, was mit Ihren Lieblingscharakteren in anderen Büchern geschieht.

      

      Wenn Sie über meine Neuerscheinungen informiert werden möchten, besuchen Sie bitte leeannamorgan.comund melden Sie sich für meinen Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      "Samantha Jones?"

      Sam sah von ihrem Schreibtisch auf und lächelte. "Das bin ich."

      Der Mann, der in ihrer Tür stand, schien von ihrer freundlichen Begrüßung nicht beeindruckt zu sein. Sie hatte den FBI-Special Agent William Parker schon ein paar Mal getroffen, und bei jedem Treffen war er genauso förmlich.

      Er betrat ihr Büro und reichte ihr einen braunen Ordner. "Ich habe die von Ihnen angeforderten Daten zur Operation Zeus. Die Informationen sind vertraulich und dürfen dieses Büro nicht verlassen."

      "Ich verstehe." Manchmal hatte sie das Gefühl, mit dem Kopf gegen eine Ziegelwand zu schlagen. Als Leiterin der technischen Entwicklung bei Fletcher Security hatte sie ständig mit streng geheimen Regierungsberichten und militärischen Plänen für modernste Waffen zu tun. Ein Bericht, der das Sicherheitssystem einer US-Botschaft in Moskau beschrieb, würde sie nicht zu einer russischen Spionin machen.

      "Haben Ihnen die Brownies geschmeckt, die ich Ihnen ins Büro geschickt habe?"

      "Ma'am?"

      Vielleicht auch nicht. "Ich habe am Montag eine Schachtel mit Schokoladen-Brownies an Ihre Außenstelle geschickt. Sie sollten Ihren Mitarbeitern für ihre Hilfe im Fall Munroe danken."

      "Das war nicht nötig, aber ich bin sicher, dass meine Agenten die Geste zu schätzen wissen. Gibt es sonst noch etwas, womit ich Ihnen helfen kann?"

      "Nein. Ich bin mit der Akte zufrieden. Ich rufe an, sobald ich bereit bin, meine Empfehlungen mitzuteilen."

      Special Agent Parker nickte. "Sie wissen, wo Sie mich finden können."

      Sam schenkte ihm ein warmes Lächeln. Was sie zurückbekam, war ein misstrauisches Starren.

      Bevor sie es schaffte, den Ordner zu öffnen, klingelte ihr Mobiltelefon. Sie hatte halb erwartet, die Nummer ihrer Mutter auf dem Display zu sehen. Sie hatte bereits den Geburtstag ihres Vaters verpasst, weil sie an einem Projekt arbeitete. Wenn Sam nicht zur Hochzeit ihrer Schwester gehen konnte, würde man sie enterben.

      Zum Glück kam der Anruf von ihrem Chef, John Fletcher.

      "Kannst du zu mir kommen?" fragte er.

      "Na klar. Ich bin auf dem Weg." Sam war an seine unerwarteten Treffen gewöhnt. John leitete eine der größten und bekanntesten Sicherheitsfirmen in Amerika. Sie entwickelten und verkauften nicht nur Personenschutz, sondern auch einige der fortschrittlichsten Sicherheitslösungen der Welt. Und sie leitete das Team von Technikern, Physikern, Mathematikern und Computerspezialisten, die die unmöglichsten Produkte neu entwickelten, die noch niemand zuvor gesehen hatte.

      Bevor sie die Bürotür schloss, schnappte sie sich noch ein paar Akten, die sie mit ihrem Chef besprechen wollte.

      Ihre persönliche Assistentin reichte ihr einen Zettel. "Deine Mutter hat angerufen. Ich habe ihr gesagt, dass du in einer Besprechung bist."

      Sam seufzte. "Danke. Ich schulde dir was."

      Hailey lächelte. "Meine Fürsorge kann mit einem doppelt so starken Cappuccino belohnt werden."

      "Erledigt. Wenn Mom wieder anruft, sag ihr, dass ich sie heute Abend sehen werde. Ich gehe zu John."

      "Okay. Willst du, dass ich deinen Termin um zwei Uhr verschiebe?"

      Sam schaute auf ihre Uhr. In Bozeman zu leben hatte definitiv Vorteile - vor allem, wenn es um den fast nicht vorhandenen Berufsverkehr ging. "Ich sollte in Ordnung sein. Ich schicke dir eine SMS, wenn es so aussieht, als würde ich mich verspäten."

      "Klingt gut."

      Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie alles hatte, was sie brauchte, machte sie sich auf den Weg zur Treppe. Solange John kein weiteres Projekt für ihr Team hatte, war sie zufrieden.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Sam klopfte an Johns Bürotür. "Ist es okay, wenn ich reinkomme?"

      Er blickte hinter seinem großen Mahagonischreibtisch auf. "Natürlich, ist es das. Danke, dass du so kurzfristig zu mir gekommen bist. Nimm Platz."

      Wenn Sam ihren Chef mit einem Wort beschreiben müsste, dann wäre es "freundlich". Er kümmerte sich wirklich um die Menschen, die er beschäftigte, und tat sein Bestes, um sicherzustellen, dass jeder Spaß an seiner Arbeit hatte.

      Sie setzte sich auf einen der Stühle gegenüber seinem Schreibtisch. "Wie kann ich helfen?"

      "Ich habe ein neues Projekt, das dich sicher interessieren wird."

      Sams Herz sank. Ihr Team war bereits voll ausgelastet. Wenn John wollte, dass sie ein weiteres Projekt übernahmen, musste etwas anderes auf Eis gelegt werden.

      "Hast du schon mal von Caleb Andrews gehört?"

      Sie schüttelte den Kopf. "Sein Name ist mir nicht bekannt. Was ist er von Beruf?"

      "Er ist ein IT-Berater. Bis vor einem Jahr arbeitete er in Washington, D.C. Als sein Vertrag endete, kehrte er nach Montana zurück. Er hat ein Problem mit einem Programm, das er entwickelt."

      "Und du willst, dass mein Team sich ansieht, was er getan hat?"

      "Ich möchte, dass du dir ansiehst, was er getan hat. Hast du die Zeit?"

      Das Hauptprojekt, an dem sie arbeitete, befand sich in einer kritischen Phase. Wenn sie es verließ, um einem neuen Kunden zu helfen, würde sie ihren engen Zeitrahmen nicht einhalten können. "Könnte eine andere Person aus meinem Team ihm helfen?"

      "Caleb arbeitet an einem Projekt, das elektromagnetische Störungen beinhaltet. Du hast mit dem Verteidigungsministerium am Alton-Satellitenprojekt gearbeitet."

      Dieses Mal war Sams Reaktion vorsichtiger. Niemand außer hochrangigen Militär- und Regierungsbeamten wusste von ihrer Beteiligung. "Das war, bevor ich hier angefangen habe zu arbeiten. Das Alton-Projekt war geheim."

      "Ich weiß nicht genau, was du gemacht hast, aber es klingt ähnlich wie Calebs Projekt. Niemand sonst in deinem Team hat die technische oder praktische Erfahrung, um ihm zu helfen."

      John bat sie nicht oft, alles stehen und liegen zu lassen, um einem anderen Kunden zu helfen. Und wenn er es tat, dann hatte er garantiert einen guten Grund.

      Trotzdem war sie immer noch besorgt. "EMP ist ein hochspezialisiertes Gebiet. Die meisten IT-Berater sind eher auf allgemeine Netzwerk- und Programmfragen spezialisiert."

      "Caleb ist kein gewöhnlicher IT-Berater."

      Johns ruhiger Blick verriet ihr mehr über seinen Mandanten, als Worte es hätten tun können.

      Sam arbeitete in einer Branche, die voll von Spezialisten war, die nie über ihre Arbeit sprachen. Ihr Fachgebiet konnte so spezialisiert sein, dass es schwierig war, jemanden zu finden, der ihnen helfen konnte.

      "Ich werde jemanden aus meinem Team bitten, an der Operation Zeus zu arbeiten. Wird Mr. Andrews hierherkommen oder werde ich ihn woanders treffen?"

      "In diesem Stadium ist es besser, wenn du zu ihm gehst. Er wohnt in der Nähe einer Stadt namens Sapphire Bay. Sie liegt am Ufer des Flathead Lake. Ich schicke dir seine Kontaktinformationen per E-Mail."

      "Wann soll ich anfangen?"

      "Montagmorgen."

      Es blieben also zweieinhalb Tage, um jemanden aus ihrem Team mit ihren anderen Projekten auf den neuesten Stand zu bringen. Es war nicht unmöglich, aber beide würden das Wochenende durcharbeiten.

      Sam sah sich die Mappen an. "Ich nehme an, dass das Projekt von Mr. Andrews Vorrang vor den anderen Arbeiten hat, an denen ich beteiligt bin?"

      John nickte. "Wenn es etwas gibt, dass nicht ein oder zwei Wochen warten kann, lass es mich wissen."

      "Ich sollte in der Lage sein, den Großteil meiner Arbeit neu zuzuordnen."

      "Danke, Sam. Ich weiß deine Hilfe zu schätzen."

      Sam stand auf und schüttelte Johns Hand. "Du hättest nicht gefragt, wenn es nicht wichtig wäre." Als sie Fletcher Security verließ, sah sie auf die Uhr. Sie hatte fünfzehn Minuten Zeit, um durch die Stadt zu fahren und mit einem Professor über Zellregeneration zu sprechen. Wenn sie eines über ihren Job sagen konnte - er war nie langweilig.
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        * * *

      

      Caleb war sich nicht sicher, wann sein Leben so kompliziert geworden war. Er war schon immer ein Streber gewesen, aber selbst für ihn war das lächerlich.

      Er betrachtete den großen, schwarzen Schäferhund seines Freundes. "Was denkst du, Sherlock?"

      Ein tiefer Seufzer erfüllte das Büro.

      Sherlock war ebenso beeindruckt wie er von den Fortschritten seines neuesten Projekts.

      Streiche das, dachte Caleb. Mangelnder Fortschritt wäre eine bessere Beschreibung. Mit den Fingern klopfte er auf den Schreibtisch und versuchte herauszufinden, was mit dem Computerprogramm nicht stimmte. Er war bereits jede Zeile des Codes durchgegangen und hatte den Text dreimal auf Fehler überprüft. Alles machte absolut Sinn, aber sein Programm funktionierte immer noch nicht.

      Um sechs Uhr gab er auf. Sein Freund Gabe sollte bald ankommen. Er war nach Polson gefahren, um die Geschmacksrichtungen der Hochzeitstorte zu probieren und sich das Menü anzusehen. Für Caleb war das kein Spaß, aber so war das nun mal, wenn man heiratete.

      Ein Lichtstrahl schwenkte über die Wände seines Büros.

      Sherlock setzte sich aufrecht hin.

      "Dein Vater ist da. Lass uns zu ihm gehen." Er lächelte, als Sherlock aus dem Büro stürmte. Sollte er sich jemals für einen Hund entscheiden, würde er sich einen wie Sherlock suchen. Er war intelligent, fröhlich und treu - alles, was Caleb brauchte, wenn er allein mitten im Wald lebte.

      Sherlock klopfte mit seiner Pfote an die Eingangstür.

      Nachdem er durch die gläserne Seitenwand geschaut hatte, öffnete Caleb das Schloss. Gabe kletterte die Verandatreppe hinauf. Für einen Mann, der den ganzen Nachmittag von Hochzeitsoptionen umgeben war, sah er nicht allzu gestresst aus.

      Gabe lächelte, als er Sherlock sah. "Hey, Junge. Warst du brav?"

      Sherlock hüpfte über die Veranda, wobei sein Schwanz wie ein außer Kontrolle geratenes Rotorblatt hin und her sauste.

      "Das heißt wohl, dass du mich vermisst hast." Gabe kraulte seinem Hund den Rücken und sah Caleb an. "War er okay?"

      "Abgesehen davon, dass er ein Eichhörnchen gejagt hat, war er der perfekte hündische Begleiter. Hast du den Kuchen und das Essen organisiert?"

      "Wir haben uns für Vanillecreme oder Schokoladenkuchen entschieden. Das Abendessen ist noch in Arbeit."

      Caleb hielt die Tür auf. "Hast du Zeit für einen Kaffee?"

      "Ich dachte schon, du würdest nie fragen." Gabe ging in die Küche. "Ich dachte, sich zu entscheiden, zu heiraten, wäre schwer. Eine Hochzeit zu planen ist schlimmer."

      Es war noch gar nicht so lange her, dass Gabe und seine Verlobte Natalie hier gewohnt hatten. Da ein Stalker sein Unwesen trieb und in Natalies Haus eingebrochen wurde, war Calebs Haus der perfekte Zufluchtsort gewesen.

      "Du könntest jederzeit durchbrennen," schlug Caleb vor.

      "Natalies Mutter würde nicht mit mir reden, wenn wir das tun würden." Gabe öffnete einen Schrank und holte zwei Tassen heraus. "So schlimm ist es nicht. Sobald wir uns für ein Menü entschieden haben, müssen wir einen Floristen finden. Danach müssen wir nur noch auf die Hochzeit warten. Hast du das Problem gelöst, dass du hast?"

      Caleb goss ihnen Kaffee in die Tassen. "Nö. Aber ich habe deinen Rat befolgt und Fletcher Security angerufen. Der Besitzer, John Fletcher, schickt jemanden aus seinem technischen Team, um mir zu helfen."

      "Kann man ihnen trauen?"

      "Die Person, die er schickt, hat bereits an vielen geheimen Projekten gearbeitet, also mache ich mir keine Sorgen, dass er sieht, was ich gemacht habe."

      "Wann kommt er an?"

      "Montag."

      Gabe nippte an seinem Kaffee. "Wie sieht dein Zeitplan aus?"

      "Die nächste Testphase beginnt in acht Wochen. Wenn ich diese Panne überwunden habe, muss ich mich beeilen, um alles fertig zu bekommen." Der Gedanke an die Millionen von Dingen, die geschehen mussten, hielt ihn nachts wach.

      "Was ist, wenn du den Termin nicht einhalten kannst?"

      Caleb seufzte. "Dann ist das ganze Projekt auf Eis gelegt." Er holte eine Dose mit Keksen aus der Speisekammer. "Wenn das passiert, verpassen wir unser Zeitfenster in der Testanlage. Der nächste freie Termin ist in sechs Monaten."

      "Was auch immer du tust, muss wichtig sein."

      "Das ist es." Caleb konnte Gabe keine genauen Einzelheiten über das Projekt erzählen, aber das bedeutete nicht, dass sein Freund nicht wusste, was vor sich ging. Er hatte die langen Arbeitsstunden von Caleb gesehen und wusste, wie wichtig es war, das Problem zu lösen. Was Gabe nicht wusste, war, dass das Projekt zu einem viel größeren Programm des Verteidigungsministeriums gehörte.

      "Kann ich irgendetwas tun?"

      "Nur wenn du das Wetter ändern kannst. Ich hoffe, dass wir nicht in den Sturm geraten, der kommen soll. Ich brauche Sams Hilfe. Wenn die Hauptstraße geschlossen wird, kommt er nicht durch."

      Gabe bediente sich an einem Keks. "Der Herbst in Montana kann unberechenbar sein. Wenn es schneit, musst du vielleicht wieder deinen Schneepflug benutzen."

      Trotz seines Stresspegels lächelte Caleb. "Erinnere mich nicht daran. Ich bin wohl der einzige Mensch, dessen Pflug aus dem Graben gezogen wurde."

      "Du hattest Glück, dass du nicht über die Ufer getreten bist."

      Caleb nahm seinen Kaffee in die Hand. Derselbe Gedanke plagte ihn jedes Mal, wenn er die schmale, kurvenreiche Straße entlangfuhr. Meilenweit von der nächsten Stadt entfernt zu sein, hatte seine Vorteile, aber es bedeutete auch, dass man mehr auf sich selbst achten musste - und keine Dummheiten machen durfte, wie z. B. vom Fahrbahnrand abkommen.

      "Ich habe meine Lektion gelernt."

      "Ich hoffe es. Wenn es schneit, bist du für ein paar Tage auf dich allein gestellt."

      "Nicht, wenn ich es verhindern kann." Caleb brauchte Sam, um den Fehler in seinem Programm zu finden. Wenn das bedeutete, einen Hubschrauber zu mieten und ihn hierher zu fliegen, dann würde er das tun.

      Die Sicherheit des Landes könnte davon abhängen.
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        * * *

      

      Sam öffnete die Haustür ihrer Eltern und schnupperte. Der Geruch von Hühnchen, Knoblauch und frischen Kräutern wehte ihr entgegen. Die Pot Pies ihrer Mutter waren im Haushalt der Jones' berühmt. Und niemand, auch nicht die verlorene Tochter, verpasste den Pot Pie Abend.

      "Hi, Sam." Bailey, ihre jüngste Schwester, eilte die Treppe hinunter. "Mom ist im Wohnzimmer. Wir packen gerade die Tischdekoration ein."

      Sam wich Bailey aus dem Weg. "Ich mag dein Haar."

      "Danke." Bailey kam ins Schleudern und zerzauste die Locken in ihrem schulterlangen Haar. "Wir hatten heute unseren Übungstermin in der Beauty Box. Sag Shelley, ihre Haare sehen toll aus. Dann ist sie nicht mehr so mürrisch."

      "War Mama zufrieden mit euren Frisuren?"

      Baileys Lächeln linderte Sams Schuldgefühle, weil sie nicht da war. "Das war sie. Keine Sorge, sie war nicht allzu sauer, dass du arbeiten musstest."

      Wenigstens war das ein Minenfeld weniger, das sie durchqueren musste. Das zweite würde nicht so einfach sein.

      "Bist du das, Sam?" Die Stimme ihrer Mutter drang in den Eingangsbereich.

      "Ja, bin ich." Sam zog die Jacke aus und legte sie auf den Kleiderständer. "Ich bin in einer Minute da."

      "Der Kaffee ist heiß."

      Bailey wedelte mit einer Rolle marineblauen Bandes in der Luft herum. "Shelley wartet hierauf. Ich sehe dich im Wohnzimmer."

      Mit schweren Schritten folgte Sam ihrer Schwester. Ihre Mutter saß auf einem Stuhl und schnitt ein Stück Tüll in Kreise. Shelley saß im Schneidersitz auf dem Boden, füllte jeden Kreis mit einer Tüte Süßigkeiten und band eine Schleife darum.

      "Kann ich helfen?"

      Shelley wackelte nach rechts. "Klar. Du kannst Bailey helfen, den Tüll mit Süßigkeiten zu füllen. Sie isst mehr, als sie einpackt."

      "Nein, tue ich nicht. Ich esse die Süßigkeiten vom Ablagestapel."

      Sam fragte sich, wie eine versiegelte Tüte mit Süßigkeiten zurückgewiesen werden konnte.

      Die Augenbrauen der Mutter hoben sich. "Bailey Jones. Ich schwöre, wenn deine Nase noch länger werden würde, würdest du wie Pinocchio aussehen."

      Sams jüngste Schwester presste ihre Hand auf die Nase. Sie war ein bisschen neurotisch wegen dieses Gesichtsmerkmals, dass sie von ihrer amerikanisch-italienischen Mutter geerbt hatte.

      "Deine Nase ist nicht so groß," sagte Shelley wenig hilfreich.

      Auf Baileys Wangen erschienen zwei Farbkleckse. "Manchmal kannst du so gemein sein."

      "Wenigstens hilfst du." Shelley wandte sich an Sam. "Warum warst du nicht in der Beauty Box?"

      "Ich musste arbeiten."

      Shelley war nicht beeindruckt. Irgendwo in all den achtundzwanzig Jahren hatte ihre Schwester vergessen, wie es war, sich auf etwas anderes als sich selbst zu konzentrieren.

      "Ich heirate in zwei Wochen," erinnerte Shelley sie unnötigerweise. "Du hast unseren Friseurtermin und unsere Make-up-Beratung verpasst."

      Sam setzte sich neben Bailey auf den Boden. "Ich habe dir gesagt, als du die Termine gemacht hast, dass ich nicht früher von der Arbeit weggehen kann."

      Shelley streckte ihre Koboldnase in die Luft. "Loretta konnte uns nicht später unterbringen. Sie hat angeboten, dich Morgen um halb drei zu treffen."

      Ihre Mutter reichte Sam ein halbes Dutzend Tüllkreise. "Ich komme mit dir mit. Und danach treffen wir uns mit deinen Schwestern in Emilys Boutique zur letzten Anprobe."

      Es war Zeit für Sam, ihnen die schlechte Nachricht zu überbringen. "Ich muss das ganze Wochenende arbeiten." Die Explosion, auf die sie gewartet hatte, war nicht mehr weit entfernt.

      "Das kann doch nicht dein Ernst sein!" Die Funken in Shelleys Augen hätten einen Waldbrand entfachen können. "Nach all den Plänen, die wir gemacht haben, kannst du jetzt keinen Rückzieher machen."

      "Ich mache keinen Rückzieher," sagte Sam. "Wir haben Emily vor zwei Wochen gesehen. Mein Kleid wird in Ordnung sein und deines auch. Loretta kann mit meinem Haar und Make-up machen, was sie will."

      "Darum geht es nicht," kreischte Shelley. "Ich werde heiraten. Da muss alles perfekt sein."

      "Das wird es sein. Ich bin doch jetzt hier, oder?"

      Bailey reichte Sam eine Tüte mit Süßigkeiten. "Shelley ist gestresst, weil der Florist die bestellten Pfingstrosen nicht liefern kann."

      "Das Thema der Hochzeit ist französischer Country-Chic. Wie kann man das ohne Pfingstrosen machen?" Shelley schob die Partygeschenke, die sie eingepackt hatte, beiseite. "Ich brauche Kaffee."

      Ihre Mutter sah zu, wie ihre mittlere Tochter den Raum verließ. "Musst du den ganzen Tag arbeiten, Sam? Komm einfach zur Anprobe."

      "Das wird ein Spaß," sagte Bailey halbherzig.

      Sam sah ihre jüngste Schwester genau an. Was sie wirklich meinte, war, dass sie jede Unterstützung brauchte, die sie bekommen konnte. Bei der letzten Anprobe war Shelley so wählerisch gewesen, dass sogar ihre Mutter die Geduld mit ihr verlor.

      "Um wie viel Uhr gehst du in die Boutique?" fragte Sam.

      "Vier Uhr," antwortete ihre Mutter.

      "Sag ja," flehte Bailey. "Ohne dich wird es nicht dasselbe sein."

      Ihre jüngste Schwester bei Shelley zu lassen, war mehr, als Sams Gewissen ertragen konnte. Bis vier Uhr sollte sie den Großteil ihrer Arbeit abgegeben haben. Alles, was noch nicht erledigt war, würde bis Sonntag warten müssen.

      "Okay," sagte Sam. "Ich treffe dich in Emilys Boutique."

      Bailey schlang ihre Arme um Sams Schultern. "Ich wusste, du würdest uns nicht im Stich lassen."

      Sam umarmte sie fest. Die meiste Zeit ihres Lebens hatte sie jedes Kleid mit Rüschen und Volants gemieden, dass sie je gesehen hatte. Aber dank Shelley würde sie in einem Kleid zum Altar schreiten, dass in die Ballsaal-Szene von Cinderella passen würde. Aber auch wenn das Kleid alles hatte, was sie nicht wollte, hatte sie noch andere Probleme. Das größte und schlimmste war die Möglichkeit, die Hochzeit ihrer Schwester komplett zu verpassen. Und wenn das passierte, würde niemand mehr mit ihr sprechen.
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      Der Alarm auf Calebs Satellitentelefon schrillte durch das Büro. Er schaute auf einen seiner Monitore und sah einen silbernen Geländewagen an der Überwachungskamera vorbeifahren. Sam Jones war angekommen.

      Er hoffte, dass Johns Empfehlung im wirklichen Leben so gut war wie auf dem Papier. Es war eine Sache, mit jemandem in der Stadt zu arbeiten. Es war etwas ganz anderes, wenn der nächste Nachbar fünfzehn Autominuten entfernt war. Wenn der Kerl unsozial war, konnte es ein Problem sein, im selben Haus zu wohnen und zu arbeiten.

      Bevor er die Haustür öffnete, griff Caleb nach seiner Jacke. Der Sturm, der über Sapphire Bay ziehen sollte, hatte seine Richtung geändert. Statt zwei Fuß Schnee hatte ein bitterer Nordwestwind an den Schindeln auf dem Dach gerüttelt und ihn an die Gefahren des Lebens an einem abgelegenen Ort erinnert.

      Der Geländewagen hielt vor der Garage.

      Die Fahrertür öffnete sich und Caleb starrte die Frau an, die aus dem Auto stieg. Nur eine Handvoll Leute wusste, dass er in der Sapphire Bay lebte, und sie gehörte nicht dazu.

      Ihre blauen Augen weiteten sich, als sie die seinen trafen. "Hallo. Sie müssen Mr. Andrews sein. Ich bin Sam Jones von Fletcher Security."

      Es kam nicht oft vor, dass er sprachlos war. Er ging alles durch, was er über die Person wusste, die mit ihm zusammenarbeiten sollte. In keiner der E-Mails von Fletcher Security war erwähnt worden, dass Sam eine Frau war.

      "Ich dachte, Sie wären ein Mann." Hitze schoss ihm ins Gesicht. Vor zwei Sekunden hätte er nachdenken sollen, bevor er den Mund aufmachte.

      Sams Lächeln gefror. "Wird das ein Problem sein?"

      Er ging auf sie zu und hoffte, dass sie ihn nicht für einen Vollidioten hielt. "Natürlich nicht. Wollen Sie hier mit mir in Sapphire Bay bleiben?"

      "Ich habe schon an allen möglichen Orten mit Kunden gearbeitet. Wenn Sie sich Sorgen um meine Sicherheit machen, weiß ich, wie ich auf mich aufpassen kann."

      Er war sich nicht sicher, ob das eine Warnung oder eine Feststellung der Tatsachen war. Wie auch immer, er brauchte Hilfe, und sie war seine beste Chance. "Du kommst besser rein, bevor wir beide erfrieren. Du kannst mich Caleb nennen."

      Sam öffnete die Beifahrertür und holte zwei Koffer heraus. "John sagte, du hast einen engen Termin für dein Projekt."

      "Ich muss diese Phase in den nächsten drei Wochen abschließen." Er hielt ihr die Hand für ihre Taschen hin.

      "Das geht schon. Sie sind nicht schwer." Sie hob ihr Kinn, um die Grenzen ihrer Arbeitsbeziehung festzulegen.

      Er steckte die Hände in die Taschen. Er hatte schon immer Menschen bewundert, die unabhängig waren, aber er hatte das Gefühl, dass Sams stachelige Einstellung tiefer lag als bei den meisten anderen.

      "Deine Anfahrtsbeschreibung war wirklich deutlich."

      Caleb wischte sich die Füße an der Fußmatte ab und öffnete die Haustür. "Man kann sich leicht verirren, wenn man noch nie hier war. John sagte, du wohnst in Bozeman."

      Sam nickte. "Ich bin dort aufgewachsen. Als Fletcher Security mir einen Job angeboten hat, konnte ich nicht ablehnen." Ihr Blick wanderte durch den Eingangsbereich. Ein Lächeln umspielte ihren Mund, als sie den Kronleuchter mit dem Elchgeweih sah.

      "Es war ein Geschenk von einem Freund."

      "Er sieht toll aus." Sie zog ihre Jacke aus und hängte sie an den Kleiderständer.

      Calebs Augenbrauen hoben sich. Wenn sie schwere Arbeitsstiefel, eine schwarze Hose und ein weißes Hemd getragen hatte, um maskuliner zu wirken, war sie gescheitert. Nichts konnte die sanften Kurven unter der gestärkten Baumwolle verbergen oder die anmutige Art, wie sie zu ihren Taschen zurückging.

      Er versuchte, etwas zu sagen, aber ein großes schwarzes Loch des Nichts ersetzte sein Gehirn.

      "Dein Haus gefällt mir. Hast du es selbst dekoriert?"

      "Ein Freund hat mir geholfen." Er hob einen ihrer Koffer auf. Er war schwerer, als er aussah.  "Ich zeige dir, wo du schläfst. Wenn du ein anderes Zimmer als Büro brauchst, bist du herzlich dazu willkommen."

      "Wie viele Schlafzimmer hast du?"

      "Fünf." Als sie die Treppe hinaufstiegen, zeigte Caleb auf eine Tür auf der gegenüberliegenden Seite des Treppenabsatzes. "Mein Zimmer ist dort drüben. Du kannst das Hauptbadezimmer benutzen. Wenn du zusätzliche Kissen oder Decken brauchst, sind sie im Wäscheschrank."

      Als Sam den Raum betrat, den er für sie ausgesucht hatte, seufzte sie. "Das ist perfekt." Sie stellte ihre Koffer auf dem Boden ab und ging zum Fenster hinüber.

      Kiefern, Fichten und Eichen umgaben das Grundstück. Das Herbstlaub vermischte sich mit den immergrünen Bäumen und zeigte Calebs Lieblingszeit im Jahr. Irgendetwas an der sauberen Bergluft gab ihm das Gefühl, lebendig zu sein. Das Leben verlangsamte sich, und normalerweise hatte er Zeit, sich an dem zu erfreuen, was die Natur geschaffen hatte. Aber dieses Jahr würde er nirgendwo hingehen, bevor er nicht sein neuestes Projekt beendet hatte.

      Er stand neben Sam und zeigte in die Ferne. "Das ist der Lunar Peak. Es gibt einen Pfad, der auf den Gipfel führt, aber ich würde es jetzt nicht versuchen. Das Wetter ist zu unberechenbar."

      "Danke für die Warnung."

      Die Wärme in ihren Augen rührte etwas tief in Caleb. Er wich zurück, bereit, aus dem Zimmer zu flüchten, wenn sie so aussah, als hätte sie denselben Funken Elektrizität gespürt. "In den nächsten Wochen wird es wahrscheinlich schneien. Wenn es so weit ist, gibt es in der Gegend einige tolle Skigebiete."

      "Ich hoffe, ich bin nicht lange genug hier, um sie zu genießen." Sam biss sich auf die Unterlippe. "Das kam nicht richtig rüber, oder?"

      Jetzt war Caleb an der Reihe zu lächeln. "Ist schon okay. Ich hoffe auch, dass du nicht so lange hier bist. Wenn wir mein Programm in den nächsten Tagen reparieren können, bin ich der glücklichste Mensch in Montana. Wenn du bereit bist, mit der Arbeit zu beginnen, bin ich unten in meinem Büro."

      "Ich werde gleich da sein. Ich muss nur noch ein paar Sachen aus meiner Tasche holen."

      Caleb nickte und ging die Treppe hinunter. Die Arbeit mit Sam würde nicht anders sein als die Arbeit mit jedem anderen. Hoffentlich würde sie in weniger als einer Woche wieder in Bozeman sein und er würde mit der zweiten Phase seines Projekts beginnen.
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        * * *

      

      Nachdem Sam die benötigten Ordner gefunden hatte, nahm sie ihren Laptop und ging die Treppe hinunter.

      Es kam nicht oft vor, dass sie mit jemandem zusammenarbeitete, der so viel über Programmierung wusste wie sie. Sie freute sich darauf, ihren Verstand mit dem von Caleb zu messen, mit Ideen um sich zu werfen und eine Lösung für sein Problem zu finden.

      In Anbetracht der Lage hatte sie halb erwartet, dass Caleb in einer Schlafbaracke oder in einer der kleinen Ferienhütten am Flathead Lake wohnen würde. Aber dieses Haus war schöner als die meisten Häuser, die sie in Bozeman gesehen hatte. Mit seinen hölzernen Wänden und dem weiten Blick auf die Berge erinnerte es sie an ein geheimes Schloss, das vom Rest der Welt abgeschottet war. Aber trotz all seiner Größe fühlte sich das Haus warm und gemütlich an.

      Das Haus war nicht die einzige Überraschung. John hatte nicht erwähnt, wie alt Caleb war. Bei all seiner Berufserfahrung hatte sie erwartet, dass er Mitte sechzig sein würde, ein wenig kahlköpfig und mit einem Bauch, der die Nähte seines Hemdes spannte.

      Sie hätte sich nicht mehr irren können. Caleb Andrews war Ende dreißig, hatte volles dunkelbraunes Haar und keine gestreckte Baumwolle in Sicht. Und wenn man dann noch wunderschöne blaue Augen und einen Bart hinzufügte, der seinen Charme noch verstärkte, hatte man einen gehenden, sprechenden Kerl, der eine Frau in den Bann ziehen konnte. Aber nur, wenn eine Frau das auch wollte. Was sie nicht wollte. Jedenfalls nicht in den nächsten paar Jahren.

      Nach der quälenden Reise ihrer Schwester zu ihrem Happy End erwog Sam ernsthaft, Single zu bleiben. Mit diesem deprimierenden Gedanken im Kopf bog sie am Ende der Treppe rechts ab und ging einen Flur entlang. Der erste Raum, den sie sah, war das Büro. Caleb saß hinter einem hölzernen Schreibtisch, konzentriert auf seinen Computer.

      "Ist es okay, wenn ich reinkomme?"

      Er sah auf und lächelte. "Natürlich, ist es das. Wie wäre es, wenn wir in die Küche gehen? Ich kann dir erklären, was ich gemacht habe, während wir uns etwas zu trinken holen."

      "Hört sich gut an." Sie folgte ihm durch den Flur in das Wohnzimmer. Ihre Augen weiteten sich, als sie den großen Steinkamin und die von der Decke hängenden Kronleuchter sah. Die meisten in ihrem Haus hätten in diesem Raum bequem Platz gefunden. "Das ist wunderschön."

      "Warte, bis du die Küche siehst. Das ist mein Lieblingsraum im Haus."

      Als sie durch die Tür trat, wusste Sam sofort, warum. Obwohl es ein kalter, grauer Tag war, wirkte die Küche warm und einladend. Drei Hängelampen leuchteten über der weißen Marmortheke. Gemälde in satten Rot- Orange- und Goldtönen säumten die Wände. Aber das Beste von allem war der Kamin. Seine Flammen züngelten im Rost und der süße Duft von Kiefernholz erfüllte die Küche. Sie konnte sich vorstellen, wie sie in dem gepolsterten Sessel saß und sich die Zehen vor dem Feuer wärmte, während sie an Calebs Programm arbeitete.

      Sie ging hinüber zu den Flügeltüren. Eine große Terrasse öffnete sich zu einem ebenso beeindruckenden Hinterhof. "Wie kannst du von deinem Büro aus arbeiten, wenn du eine solche Aussicht hast?"

      "Die meiste Zeit arbeite ich von der Küche aus. Nur wenn die Dinge nicht nach Plan laufen, arbeite ich in meinem Büro."

      Während Caleb die Kaffeemaschine anstellte, setzte sich Sam auf einen Küchenhocker. "John hat mir die Hintergrundinformationen gegeben, die du bereitgestellt hast."

      "Was denkst du?"

      "Du bist ehrgeizig und hättest das Projekt nicht begonnen, wenn du nicht glauben würdest, dass es funktionieren würde."

      Caleb lehnte sich gegen den Tresen. "Es gibt andere elektromagnetische Schutzsysteme für Dinge wie Blitzeinschläge, aber sie sind darauf angewiesen, dass der Hersteller teure Verbundwerkstoffe verwendet."

      "Wie Kohlenstofffasern."

      "Ganz genau. Boeing will Flugzeuge, die ihnen einen Vorteil gegenüber ihren Konkurrenten verschaffen. Wenn ihre Flugzeuge billiger zu bauen sind, sinken ihre Gemeinkosten, die Sitze werden billiger und sie machen mehr Gewinn. Auch die Luft- und Raumfahrtindustrie will kostengünstige Flugzeuge, die allem gewachsen sind. Diese Software wird den Unternehmen Millionen von Dollar sparen. Sie werden in der Lage sein, für den Rumpf ihrer Flugzeuge Stahl anstelle von Kohlefasern zu verwenden. Sogar die Geschwindigkeit der Herstellung wird sich erhöhen."

      Sam war beeindruckt gewesen, als sie Calebs Bericht gelesen hatte. Ein Programm wie das, das er entwickelt hatte, könnte die Lebensweise der Menschen verändern. Es würde den Herstellern nicht nur mehr Auswahlmöglichkeiten bieten, sondern könnte auch die größte Umstellung sein, die die Stahlindustrie seit Jahrzehnten erlebt hatte.

      "Sind die Stahlhersteller begeistert?"

      Caleb legte eine Packung Kekse auf den Tresen. "Sie wissen nichts davon."

      Sam runzelte die Stirn. "Ich hatte angenommen, dass die Stahlindustrie der Hauptinvestor für das Projekt sein würde."

      "Diesmal nicht. Möchtest du Kaffee, heiße Schokolade oder Kräutertee?"

      "Kaffee, bitte." Sie beobachtete Caleb, während er sich in der Küche bewegte. Sie erkannte eine Ablenkungstaktik, wenn sie eine hörte. Aber um fair zu sein, wer auch immer hinter dem Projekt steckte, ging sie nichts an. "Weißt du, woran dein Programm scheitert?"

      Caleb öffnete die Kühlschranktür. "Du beschönigst die Wahrheit nicht, oder?"

      "Du zahlst John eine Menge Geld für meine Zeit. Ich wäre nicht hier, wenn dir nicht die Möglichkeiten ausgegangen wären."

      "Nenne es verzweifelt," murmelte Caleb. Er füllte die Tasse bis zum Rand und stellte sie vor sie hin. "Ich bin die Kodierung so oft durchgegangen, dass ich sie im Schlaf wiederholen könnte."

      "Wir werden zu den Grundlagen zurückkehren. Du kannst mir dein Entwurfsdokument und alle Notizen zeigen, die du beim Brainstorming gemacht hast."

      "Sie warten in meinem Büro auf dich."

      Sam wählte einen Keks und nahm ihre Tasse Kaffee in die Hand. "Sobald du fertig bist, fangen wir an." Unabhängig von Calebs engem Zeitplan war Sams Zeitplan noch schlechter. Vor ihr lagen zwei Wochenenden voller Hochzeitswahnsinn. Auch nur einen Tag des Zeitplans ihrer Schwester zu verpassen, kam nicht in Frage.
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        * * *

      

      Während Sam die Tafel studierte, schob Caleb einen Stapel Papiere von einem Stuhl. Es war ihm nicht ganz geheuer, dass sie hier war. Nicht, weil sie eine Frau war, sondern weil er selten Hilfe von jemandem brauchte. Und wenn er sie brauchte, kam sie nie zu ihm nach Hause.

      Von allen Räumen in seinem Haus war das Büro sein Zufluchtsort. Es definierte ihn und hielt ihn auf Kurs. Irgendwo zwischen den Fotos an den Wänden und den gerahmten Zertifikaten in seinem Bücherregal fand er die Motivation, das neu zu erfinden, was für alle anderen selbstverständlich war.

      Seine zielstrebige Entschlossenheit hatte ihm einen Lebensstil beschert, um den er vor zwanzig Jahren noch beneidet worden wäre. Sein Ziel war einfach gewesen. Er wollte ein besseres Leben als seine Eltern. Erst als seine Mutter starb, hatte er einige seiner Entscheidungen in Frage gestellt.

      Sam neigte ihren Kopf zur Seite. Obwohl er überrascht war, sie kennenzulernen, musste er zugeben, dass sie besser aussah als alle IT-Spezialisten, mit denen er bisher gearbeitet hatte. Und stur war sie auch noch. Und wenn dieser Funke Unabhängigkeit ihn nicht faszinierte, so tat es ihr Verstand.

      "Du hast eine interessante Art zu denken." Ihre ruhige Stimme durchbrach die Stille im Raum.

      Sie studierte die Tafel und versuchte zweifellos, sich einen Reim auf die verknüpften Konzepte zu machen. Sam war nicht die erste Person, die sich seine Brainstorming-Technik ansah und sich fragte, wie er irgendetwas löste.

      "Ich habe ein Farbleitsystem. Wenn du etwas in Rot siehst, ist es dringend. Orange ist mit anderen Prozessen oder Ressourcen verknüpft, und gelb ist wichtig, aber nicht wesentlich."

      Sie zeigte auf eine blaue Linie. "Was bedeutet das?"

      "Sie verbindet zwei nicht miteinander verbundene Theorien."

      "Satelliten und Meereswellen?"

      "Ich habe eine gute Fantasie." Er reichte ihr eine Mappe. Wenn sie so gut wäre, wie John ihm gesagt hatte, würde sie bald merken, was er tat. "Das ist der erste Teil meines Entwurfsdokuments."

      Sam nahm die Mappe an sich, studierte aber weiter die Tafel. "Du interessierst dich für vereinfachte Impulswellenformen. Aber warum der Fokus auf Satelliten? Wenn dein Hauptziel darin besteht, ein Programm zu entwickeln
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